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SVaS ift im Wahlkampf erlaubt ? Nuf die Frage , welche Befugnisse

der Polizei bei Wahlversammlungen zusteyen, welche Bestimmungen die
Verbreiter politischer Flugblätter und Plakate zu beachten haben , gibt
zum erstenmal erschöpfende und klare Antwort die soeben — gerade recht¬
zeitig zum bevorstehenden Wahlkampf — erscheinende Broschüre des Po -
lizciprüstdenten von Magdeburg , Dr . Menzel . Fußend auf dem Erlaß des
Preußischen Minister des Innern vom 28 . 3. 23 bringt daS Heft sämt¬
liche ans diese Malerte bezugnehmenden gesetzlichen Bestimmungen unter
besonderer Berückstchtigung der Vorschriften für die Wablzett . Diese für
jeden Beamten , der dienstlich mit dem Wahlgeschäst zu tun hat , jeden
Ortsvorsteher , jed n Politiker , jeden Versammlungsteilnehmer gleicher¬
maßen wichtige Schrift ist im Verlag Johann Friedr . Etters , Magdeburg ,
erschienen und zum Preise von —.60 Ji durch den vorgenannten Verlag
oder durch jede Buch- und Papierhandlung zu beziehen.

Große Fortschritte im Bau von Radto -RSHren. In der Röhren¬
fabrikation sind in den letzten Monaten ganz große Fortschritte gemacht
worden . Heute haben wir in der neuen Schirmgitterröhre eine Hk'-Ver-
stärkung, die praktisch eine hundertfache Verstärkung gibt . Die Folge davon
ist . daß man schon mit einer einzigen Stufe Ilk '-Verstärkung eine genü¬
gende Empfindlichkeit deS Empfängers erzielt , um die fernen schwächsten
Sender hereinzuholen . Ein Dreiröhren -Apparat mit diesen neuen Röh¬
ren , der eine große Anzahl von fremden Stationen in den Lautsprecher
bringt , ist im Aprilheft der Baftelbriefe der „ Drahtlosen - ausführlich be¬
schrieben . Dasselbe Heft bringt auch eine Darstellung des Platten -
Radio . jener neuen , sehr , schnell Mode gewordenen Verbindung von
Grammophon und Radio -Apparat . Weiler finden wir in dem Heft eine
geheimnisvolle Betrachtung Uber das perfekt gewordene Fernsehen , die
Beschreibung eines modernen Detektor-Empfängers , der den Empfang so¬
wohl des Bczirkssenders , wie der deutschen Welle gestattet , die achte Fort¬
setzung der Artikel-Serie „Der messende Bastler -

, worin das Messen von
Kapazitäten beschrieben ist, eine Anleitung zur Holzbehandlung , ein Röh«
rengerät für Lautsprecherempfang ohne irgend welche Batterien , eine
Ueberstcht über die Neuheiten des englischen Radio -Marktes , Winke für
Ueberlagerungsempfänger , Anleitung zum ' Bau eines Falz -Lautsprechers,
einen Bericht über die groben Neuheiten der Leipziger Messe und eine
sehr interessante Lösung eines Preisausschreibens für die Verbesserung
des Bananensteckers. — Der Preis des Einzelheftes lst 1 Ji , Viertel¬
jahresabonnement kostet 2,50 Ji (Ausgabe A ) , zu haben beim Berlage
Alfred Dambitfch, Zeitschriften- und Buchverlag , Düsseldorf, sowie bei
Radio -Händlern , Buchhändlern , Kiosken und durch die Post . Ausgabe B
mit Europaprogramm erscheint wöchentlich . Preis monatlich 1 .10 Ji . Zu
beziehen nur durchsdie Post .

„Geschichte der politischen Parteien m Deutschland" von Professor Dr .
Ludwig Bergsträfser ; 16 .—25 . Tausend ; I . Bensheimer (Mannheim ,
Berlin , Leipzig) 222 Seiten ; 4 Ji . — (53 ist erfreulich, daß das politische
Interesse bei uns trotz vieler Enttäuschungen und entgegen den düsteren
Prophezeiungen gewisser Kreise lebhaft geblieben ist : rechtzeitig vor den
Neuwahlen erscheint soeben eine verbesterte und erweiterte Neuauslage
der bereits bestens bekannten „Geschichte der politischen Parteien - von
Professor Dr . Ludwig Bergsträfser . Oberarchivrat beim Reichs¬
archiv in Berlin . Die Neuauflage gibt eine leichtverständliche, dabei aber
sehr interessante und instruktive Entwicklungsgeschichte aller Parteien in
Deutschland, vou der französischen Revolution beginnend und bis zum
heutigen Tage geführt . Wer sich für den Werdegang und die gegenwär¬
tige Struktur der Parteien interesiieren will oder muß , der findet hier den
zuverläffigsten Führer . Bergsträssers Parteiengeschichte ist nach dem Ur¬
teil aller Parteien die einzige wertvolle Darstellung ohne politische Ten¬
denz . Der Verfaffer kennt seinen Stoff wie nur wenige sonst und ver¬
steht ihn übersichtlich und geschickt vorzutragen . Das Buch ist fachlich und
stilistisch vorzüglich gestaltet. Für den bevorstehenden Wahlkampf ist eS
dem Politiker das beste Hilfsmittel und man möchte wünschen, daß sich
jeder Wähler vor Ausübung feines verantwortungsvollen Mandats an
Hand dieses empfeblenswerten Werkes über das deutsche Parteiwesen
informiere .

bett Wicpttaen Waragrappen be0 neuen GfefepeS gut i&eräntpfung ber &c-
fCblc&tStrantbcltcn flnb mit Erläuterungen in ben &ext ber beiben Wert*
biieptein eingeflc&ten. Die Eignung der Merkbüchlein akS Aufklärungs¬
schriften fowoHl für Gesunde (zur Verhütung ) wie auch für Kranke (zur
Belehrung als Ergänzung des kurzen amtlichen Merkblattes ) ist vielfach
anerkannt worden . Die Merkblichlein werden in steigendem Maße von
städtischen Gesundheitsämtern . Krankenkaffen, größeren Betrieben , Lan-
desversichernngen. Hochschulen . Berufsschulen . Reichswehr . Marine usw.
verteilt .
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Die kleinen Quadrat « dieser Spitzenfigur sind durch Buchstaben
;i ersetzen und -war derart , daß von oben berab senkrecht ru lebende
Wörter entstehen. Die Kreu -e bedeuten leere Felder . Sind es die
ichtigen Wörter , so ergibt die oberste Buchstabenreibe den Anfang
iner bedeutungsvollen Tätigkeit im Kindesleben .

Buchstaben-Rätsel
Mit D pfleg Blut es su vergießen .
Mit R läßt 's olles Grüne sprießen .

Nätjelauflösungen
Vexierbild : Man drehe das Bild nach links . Im Steingeröll

-echts der Landstraße ist die ganze Figur des Knechtes sichtbar.
Rätsel : Prosa — Posa .

Witz und Humor
Nervös

Bankier Goldstein batte sich , als er sein Auto kaufte , fest vor-
. . nommen. es stets mit ruhiger Bedächtigkeit zu fahren . Aber eines
^nges mußte er doch vor dem Richter stehen, um sich wegen ru
chneller Fahrt ru verantworten .

„Wie konnten Sie nur die enge Dorfstraße mit 40 Kilo -
leter Geschwindigkeit passieren?" fragte der Richter .

„Ich bin früher sehr gemächlich gefahren " antwortete Goldstein,
„aber stets rannte die Dorfjugend neben meinem Wagen her und
ulkte, ob sie vielleicht nachschieben solle . Ich frage , ob das kein
brund ist, schließlich nervös zu werden ?"

Der Vorsichtige
„Fühlen Sie sich verletzt?" fragte der Automobilist besorgt den

?r angefabren hatte und der sich Letzt die schmerzenden Glieder rieb .
„Ich weiß es nock nicht . Ich werde erstmal mit meinem

Rechtsanwalt sprechen^ war die Antwort .
Ueberfahren

Der Polizist rief „ Halt ! " Aber der Chauffeur fuhr weiter .
„Halt , halt , halt !" rief der Polizist mit allem Stimmenaufwand .

Da drehte der Chauffeur endlich den Kopf und hielt .
„Warum halten Sie nicht? schnauzte ibn das Auge des Ge¬

setzes an .
„Ich dachte , es sei einer , den ich überfahren hatte "

, sagte darauf
der Chauffeur mit naiver Offenheit .

„Die Pelztierzucht " Zeitschrift für Pelzrierkunde , 4. Jahrgang (1928),
Verlag Arthur Heber u. Co . Leipzig. Packhofstraße 9. Abonnement viertel -
F . : Zur Stammes - und atsch)gaVrleOnigardrgdogordgodrgordgovrdgov
jährlich 4 Ji . Provenummer aus Wunsch kostenlos . Inhalt des Februar -
HefteS : Schwangart , Prof . Dr . F . : Zur Stammes - und Typenkunde der
Hauskatze (mit 4 Abbildungen ) . Schmidt . Dr . Fritz : Die Ranzzeit der
Marder . Ustnger , A. : FarVenvarietäten oder Kreuzungen bei unseren
Mardern . Mallner , Felix : Milch. Fisch und Pferdefleisch als Fuchssutter .
Hartig , Dr . med. vet . Rolf : Farm - und Fütterungshygiene auf den
Silberfuchs -Farmen . Praktische Zucht- und Farmen -Rundschau. Wirt -
schafts - und Nachrichtendienst . Literaturbericht . Literatur -Referate . Reichs-
verband Deutscher Silberfuchs - und Edelpelztierzüchter e . B . , Sitz Berlin .

Das Aethcrklavier . Das Aetherklavier , das einer breiteren Oesfentltch-
keit zum ersten Male auf der Frankfurter Mustkausstellung
gezeigt und vorgeftthrt worden ist , hat in der Presse aller Länder starken
Widerhall gefunden . Wie Prof . Theremin bei dem technischen Aufbau ,
dessen Einzelheiten nicht bekannt gegeben wurden , vorgegangen war .
wurde eifrigst besprochen . Versuche wurden angestellt, das Gerät nachge-
daut , wohl in den meisten Fällen mit geringem Erfolg . In Heft Nr . 10
der Zeitschrift „Die Sendung " bringt Prof . Wigge eine eingehende Baube¬
schreibung, die Aufschluß gibt über das Wesen dieses neuartigen Musik¬
instrumentes und die eS tm Besonderen auch dem weniger erfahrenen
Bastler möglich machen dürfte . daS Gerät nachzubauen. — Die klaren bild¬
lichen Darstellungen , welche die Aufsätze der Bastelschule schon stets aus¬
gezeichnet haben, werden auch hier wieder eine weitere Erleichterung be¬
deuten . So dringl die „Sendung - stets das Neueste , das Interessanteste
aus dem weiten Gebiet der Funktechnik. — Die „Sendung - ist zu beziehen
durch de» Verlag Hermann Reckendorf G .m .b . H . , Berlin W . 35 , Einzel¬
preis rs Pf «.

Dr. Bernsteins Merkstüchtciu: Aerztliche Ratschitige für Männer. —
Aerztvche Ratschläge für Frauen. Selbstverlag. — Die beiden Büchlein
sind bisher in einer Auflage von zusammen 1L Millionen Exemplaren er

? Die verkannte Glatze
Das Auto war in der Dunkelheit gegen einen Meilenstein ge¬

fahren , war muMckipvt und die sechs auf das sorgfältigste in Pelze
und Fußsäcke eingehüllten Insassen waren dabei in den Schnee des
Chausseegrabens gepurzelt , wobei ein dicker Herr nrit großer Glatze
den Hut verlor . Bei dem allgemeinen Bestreben , sich aus dem
strampelnden Chaos heraussuarbeiten , faßte die Hand einer Dame
auf diese Glatze und wurde mit einem erschreckten „Hugb . wer ist
das ?" schnell zurückgezogen .

„Hier Müller ! " ächzte der Glatzenbesitzer als Antwort . „Ach
Gott , Herr Müller " rief da Lene Dame voll Entsetzen aus . „Sie
Laben sich aber gut die Hofen zerrissen.

"

Ein Begabter
„Meine Herren !

"
, sagte der Lehrer einer Schule für Kraftrva -

genführer zu den angehenden Kilometerfressern , „die Hauptsache ist,
die Geschwindigkeit den Wegeverhältnisse anzuvassen, damit Sie
nicht die Herrschaft über den Wagen verlieren .

"
Dann beauftragte er den künftigen Autodroschkenführer Schna¬

kenmeyer, diese Weisheit zu wiederholen .
„Ich muß stets so fahren "

, sagte Schnakenmeyer , daß ich die
Herrschaften im Wagen nicht verliere .

"

Ein Prophet
Im Jahre 1886 warnte der Rektor des Polytechnikums in Han¬

nover , Professor Launbardt . im Kolleg feine Hörer davor , sich mit
solchen Hirngespinsten und Utopien , wie der Erfindung eines Au¬
tomobils zu beschäftigen. Das sei eine ganz nutzlose Zeitvergeu -
dung sagte er . _
Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .
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Im Sonnenlicht
Fu alle Poren fließt das warme Sonnenlicht —
Ein früher Falter schwebt am Wiesenraiu —
Und durch die leis geschlossenen Lider bricht
Ein farbenbuntes Lichterspiel herein .

Die Wärme macht so satt und trag wie Wein . . .
Und Traum und Tag sich ineinanderflicht.
Wenn schlummernd sacht im Mittagsonnenschem
Die Welt vergessen wird und ihre Pflicht.

Pflicht, die nur hetzt ru Rot und zu Verzicht . . .
In alle Poren strömt die Sonne ein,
O Glück und Traum der Stunde , tief gemischt!
Ein blauer Himmel läßt uns wunschlos sem . . .

Kurt Offenburg .

Sie Steppe der Sechszehn
Nach dem Finnischen von Werner Peter Larsen .

I.
„Reines "

, oder richtiger : „unvermifchres" Brot war hoch oben
im nördlichen Karelien — -wischen dem südöstlichen Kainu und
Rußland — selbst auf dem Tisch der Reichen eine Seltenheit *) . In
Kuochatti besonders hätte es vor noch gar nicht langer Zeit als eine
wahre Sünde gegolten , wenn jemand sich erlaubt hätte , das ganze
Fahr hindurch reines Brot zu essen . Run . das tat ja allerdings
auch niemand , am wenigsten Kilerie Perltu mit seiner Familie .

Dieser Perttu hatte in seinen jungen Jahren die Dummheit
begangen , sich am unfruchtbarsten Teil des Sammal -Lampi ** ) . hart
am Rande der Wüste, anzusiedeln. Dort rang er nun mit Sumpf
und Sand um das Brot für sich und sein Weib und brachte alljähr¬
lich pünktlich einen neuen Sprössling zur Taufe . So umgab ihn
denn bald eine zahlreiche Kinderschar, und die Anni . sein Weib ,
klagte ja auch oft „Gottes reicher Segen drücke sie beinahe nieder " :
das Brot allerdings , das blieb in gleicher Fülle aus . obwohl der
Probst nie müde ward , zu versichern, die Ansiedelung Sannnal -
Lcunvi werde sich mit der Zeit dank des zahlreichen Nachwuchses
von Arbeitskräften zu einer wabren Jdealkolonie entwickeln. Zu¬
meist fügte er dann noch hinzu : „Der Herr , der die Kinder gibt ,
der wird auch für sie sorgen.

"
Bis auf weiteres mußte Anni ja allerdings noch selbst für sie

sorgen und sick täglich den Kopf zerbrechen, um auch nur das Not¬
wendigste berveiruschaffen. Inzwischen machte Perttu draußen das
Land urbar : sein Leben war ein ständiger hartnäckiger Kampf mit
sumpfigen Äeckern . Morästen und den Tieren des Waldes . . . .

Da die Not trotz allem und allem jedoch nicht weichen wollte ,
beschloß Perttu eines Tages , die Grenzen des Waldes vor feiner
Hütte ein wenig binaudschieben , um auf diese Weise neues Acker¬
land zu gewinnen . Mitten in dieser Arbeit überraschte ihn aber
der Waldhüter . der fragte und fackelte nicht lange : im Handum -

. drehen batte Perttu für einige Zeit freie Kesst und Logis im Ge¬
fängnis zu Kuovio . Während er dort bei Wasser und Brot die
Strafe verbüßte , wurde es wieder Sommer .

Die Sonne schien hell und lustig , als Perttu das kleine Kuo-
pio hinter sich ließ : dann und wann gluckste ein Kuckuck auf den
Abhängen des Leppiwaara ***) und hier und da schrien die Dros¬
seln , als er sich gegen Abend der Heimat näherte .

Ein heißes Freudegefühl überkam ibn , als er in der Ferne die
blaue Fläche des Sammal -Lampi erblickte und hoch an dessen Ufern
sein wogendes Roggenmeer . .

Dann aber dachte er an sein kursgeschorenes Haar , an diesen
Schandstempel , den sie ihm drinnen in der Stadt — für all und
jedem sichtbar — aufgedrückt , und dieser Gedanke quälte ibn sehr .

„Wie soll ich mich nur so den Menschen zeigen, ja selbst Anni
und den Kindern ?"

. . .
Er gab sich Mühe , diesen Gedanken zu verscheuchen , aber seine

Schritte wurden doch immer unschlüssiger und langsamer , je näher
er dem Hause kam .

Wenn doch wenigstens die Anni nicht daheim wäre ! — Und
richtig — sie ist nicht da : sie ift mit SM draußen und wirft die

*) *Jm hohen Norden , wo das Korn sehr teuer ist. wird daS Mehl
mit gemahlener Birkenrtrwe vermischt .

**) Lampt — See .
***) Waara — Berg.

Netze aus , nicht mal das Boot ist zu sehen ; auf dem Hofe aber
herrscht ein wahrer Herdenlärm .

Perttu lauscht .
Das ist das dünne Stimmchen des kleien Antti und das ist

Thomas — der weint , ja , Thomas weint , obgleich er doch um fast
drei Jahre älter ist . . . .

Er wäre ja gern auf die Kinder zugegangen , gewiß, aber nein ,
das konnte er nicht, das konnte er nun doch nicht — die eigenen
Kinder so mit dem kablen Schädel erschrecken . . . Ueberdies fühlte
er plötzlich eine tiefe Mattigkeit , so daß er sich unter die Birke am
Wege setzen mußte , um zu ruhen und die kurze Pfeife zu stopfen.
Während er da saß . ging ihm so mancherlei durch den Kopf, vor
allem , ob es nicht doch besser fei. das Land hier fallen zu lassen und
in die Stadt zu ziehen : — in der Stadt , hieß es . da lebte ein tüch¬
tiger Arbeiter so schlecht nicht , jedenfalls brauchte er da nicht zu
hungern . . . Andererseits aber war es doch so leicht nicht, sich
von dem Land ru trennen , von diesem Land , mit dem er sein ganzes
Leben hingebracht , und dem er sich doch so verwandt fühlte im
Grunde seines Herzens.

Ueber diese Erwägungen verstrich der Abend . Erst in tiefer
Nacht stahl sich Perttu wie ein Dieb ins Haus : am nähten Mor¬
gen aber gab sich Anni den Anschein , als gewahre sie die Verände¬
rung an ihm nicht. Ach , sie hatte sie gesehen, gewiß , sie mußte sogar
den Kindern etwas gesagt haben ' ja , sie batte ihnen sicherlich ver¬
boten . irgendwelche Fragen an ibn zu stellen, denn sie sagten kein
Sterbenswörtchen und sahen nur scheu zu ihm auf .

n .
Als der Herbst kam , waren die Haare schon wieder soweit ge¬

wachsen , daß man sie richtig kämmen konnte : draußen auf dem Acker
stand nun auch schon der Roggen schnittreif .

Petttu sab dem Winter diesmal eigentlich getrost entgegen.
Aber es kam alles ganz anders , als er gedacht hatte , denn war noch
lange vor Beginn des Winters die Lage verzweifelt , so wurde sie,
ie weiter der Winter fortschritt . schlimmer und schlimmer! Nach
Neujahr kam auch noch der Nachbar mit der Mitteilung , die Ar¬
menkasse stelle die Unterstützung ein , keinen Heller gebe es von
nun an mehr . Gestern erst habe der Armenvorsteher vor der Kir¬
chentür gesprochen : der Staat , habe er gesagt, könne sein Geld nicht
weiterhin einfach zum Fenster hinauswerfen ; der Boden in Kuo-
chatti sei schließlich nicht schlechter als anderswo , und die Ansiedler
von Kuochatti könnten arbeiten , wie alle anderen auch.

Perttus Familie , an alle möglichen Schicksalsschläge gewöhnt ,
überwand auch diesen .

Die , deren Kleider noch einigermaßen standhielten , durchstreif¬
ten die umliegenden Dörfer , bettelten und hausierten mit selbstge¬
fertigten Schnitzereien, die anderen — die Mehrzahl — saß hun¬
gernd und frierend daheim.

Um diese Zeit langten die Zwillinge an .
Perttu seufzte still und fuhr sie selbst in das Nachbars Wagen

zur Taufe . Als er heimkehrte, erwartete ibn der Dorfkrämer , der
hatte eine Forderung an ihn und konnte nun . wie er sagte, beim be¬
sten Willen nicht umhin , die Hütte zu versteigern . Ach , er stand
selbst vor dem Bankrott . Perttu bettelte und bat . aber es hals
alles nichts , der Krämer brauchte Geld zum Ersten hatte er einen
Wechsel einzulösen . der raubte ihm seit Wochen den Schlaf , und von
allen Seiten mahnte und bedrängte man ihn , ja , da blieb ihm eben
nichts übrig , als selbst hart zu sein.

Das Jüngste der Zwillinge starb noch vor der Versteigerung ,
und so hatte Perttu nur noch acht Kinder , als er von Kuochatti
auszog . Wohin er nun sollte, wußte er eigentlich selbst nicht : er
meinte ja allerdings , das beste sei in die Stadt , aber er traf beim
Dorf Markkula eine Wandererschar , die auf der Suche nach Brot
und Arbeit gen Rußland zog , und da sie noch itmnerbin einigen
Provrant hatten und ihn aufforderten , mitzuziehen . bedachte er
sich nicht lange und schloß sich ihnen an .

III .
Es war ein stiller klarer Morgen , als die Schar im Gänse¬

marsch einer hinter dem anderen , aus Markkula über die Ebene der
aufgehenden Sonne entgegenzog.

Scharen zottiger , verhungerter Hunde gaben ihr das Geleit ,
trotteten mit bis weit in die Ebene hinaus . machten zögernd Holt ,
reckten die Schnauzen gen Himmel und beulten ibr schaurig nach . .

Die Wälder lagen feierlich schimmernd im Strahlenglanze des
Reifes : hin und wieder tönte ein Krachen und Klirren . . ein
Glucksen , da barst irgendwo das Eis , oder ei» bärttger Zapfen
stürzte jäh aus der Höbe herab. Die Schar oilgerte still hftr^ r der
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Das Wetter xcwxx Nur .
Ganz plötzlich aber jagt ein Wind daher , Schneeflocken langen .

— in wenigen Sekunden schwinden die Höbenzüge in der Ferne , —
die Tümpel — die blauen Striche der Wälder , ein weißer wehender
Mantel hüllt im Nu die Ebene ein . Der Wind erstarkt , er bricht
sich baut pfeifend die Bahn , schlägt blindlings um sich mit den
eisigen Fittichen und peitscht ein wildes , weißes Gestöber vor sich
der .

Die Schar schreitet schneller aus . — Schwere Wolken hasten
über den Himmel , ein Heulen und Zischen seht ein , spitzige Nadeln
wallten ins Gesicht , blenden die Augen . . . . Der Wind wächst zum
- türm und hüllt Menschen und Wälder . Himmel und Ebene in
eibe Wirbel ein . . . .

„Da — ein Stück Brot . Antti , damit du weiter kannst .
" ruft

^omas seinem Bruder zu , der keuchend neben ihm geht .
„Vorwärts . — um Gotteswillen . vorwärts !

" schreit Macheis -
'«awo , der Führer . „Es ist knapp eine viertel Meile bis ToMla !

"
Eine Frau neben ihm bricht zusammen und hebt kreischend an .

Halmen zu singen . Er richtet sie auf und sucht sie durch Zureden
' ermutigen . Schweigend führt Perttu sein Weib , das sich nur
it größter Anstrengung hält ; den einen Arm hat er um ihren
: ib gelegt , im anderen trägt er dos zweitjüngste Kind .

Bisweilen strauchelte einer in der Reihe , wankt und bricht zu-
« mmen . Die Mähre versinkt bis an die Brust im Schnee ; — aber
;er wollte jetzt an ein Pferd denken ? Die Luft ist so angefüllt mit
Schnee, daß niemand den anderen erkennen kann . Hier und da
rillt das Auge auf einen am Wege hingekauerten Körper , aber

Me Gefahr ist am höchsten : helfe ein jeder sich selbst . Das krei-
chende Weib läßt die Hand Paawos fahren und sinkt in den Schnee
- er merkt es nicht . . .

„Vorwärts "
, murmelt er unaufhörlich , „ vorwärts . . . Wir find

erkoren . . .
"

Die Mehrzahl folgt nach . Thomas und Antti haben ein Weil¬
en geruht und irren nun weiter — ohne eine Spur von den an¬
dren zu sehen . Einmal nur dicht am Wege — eine halbverschneite
rau .

„Antti "
, schreit Thomas , „Antti . das war doch nicht die

Butter . . . ? "
Antti aber zerrt ihn schweigend weiter .
Da drüben sitzt Macheis -Paavo mit weitaufgerisienen Augen ,

ber sie erscheinen Antti . als er an ihm vorbeistampft . seltsam leb -
>35 und starr . Der Brotkanten in seiner Faust muß schon sehr fest
ngefroren sein , denn er fällt nicht herab , als Antti daran zerrt und
uttelt .

Die Vordersten im Trupp sind in Schweiß gebadet und fiebern
or Durst ; einige kauen unaufhörlich Schnee , aber der brennt und

licht wie leibhaftiges Feuer . . . Die Mebrzahl wird von Ver¬
zweiflung gepackt . Einmal noch ein letztes Aufraffen — einmal
aoch — dann kommt die grobe , tiefe Ruhe ; die Angst , die Todes¬
angst ist fort - — verweht , zerstoben — im Sturm , im Schnee , die
Kälte dringt auch jetzt bis ins Mark , aber sie ist schon kein Schmers ,
keine Pein mehr , sondern nur ein feines , leises , wohliges Prickeln ;
die Wangen blähen sich auf und werden maßlos dick und rund ; es
blitzt und flimmert vor den Augen , alles tanzt , und wirbelt und
dreht sich , — dann aber bricht ein weiches , klingendes Dunkel herein
und mit ihm ein köstliches Gefühl von Wärme und Ruhe . . .

Thomas und Antti stützen einander noch immer ; sie kämpfen
vereint vorwärts , erklettern einen Hügel , gleiten von ihm herab —
und wieder Ebene — und wieder Hügel — und wieder — immer
weiter und weiter . . . .

Hier ist noch niemand gegangen , nicht die kleinste Spur ist zu
sehen . Aber es ist, als schreite jemand hinter ihnen .

Antti macht einen Augenblick Halt und glaubt den Vater zu er¬
kennen . der irgendetwas mit sich schleift ; aber wo ist denn das
Schwesterchen , das er trug , das Schwesterchen - und - die
Mutter — ? Aber Thomas läßt ihm nicht Zeit zum Ctehenbleiben
und siebt ihn weiter .

Sie wanken weiter , obgleich es schon völlig dunkel ist.
»Nur einmal ruhen !

" stöhnt Antti . „Rur einmal . . . ! "
Aber Thomas ist unerbittlich ; er schleppt ihn gewaltsam mit

sich fort , obschon das Blut ihm selbst wie Feuer durch die Adern
rinnt .

Endlich blinkt ein Licht . . .
Thomas hat plötzlich das Gefühl , als müsie er den Mund auf¬

reißen und laut alle anderen rufen , aber die Kehle ist ihm wie zu*
geschnürt , er bringt nichts als ein Stöhnen hervor . Wie im Traum
hört er durch den Sturm die Hunde anfchlagen , — dann weiß er
von nichts mehr . Noch aber hält er instinktiv den Bruder bei der
Hand und riebt ihn mit sich. . . .

Ihre Kräfte sind völlig erschöpft ; aber das Ziel ist erreicht . —
Die Bauern von Tolkkila stürzen ihnen entgegen , den heiser kläffen¬
den Hunden nach.

Fragen über Fragen .
„Grober Gott , was für Menschen ! "
„Wo kommt ibr nur her in dem Schneefturm ? "
„So sprecht doch . . A u

„Da — der Mann schleift ja eine Leiche mit sich —"
3n der Hütte bemühten sich die Bauern stundenlang um Anni

— vergebens . Jnzwffche » schlafen die Kinder am Feuer ein ; Pert¬
tu aber kauert stumm davor , stiert in die Glut und begreift nichts
von alledem , «ms um ihn - er vorgeht .

Am Morsen erst vermochte Thomas nach und nach von dem Zug
durch die Stepve zu berichten , denn von Perttu , der noch immer am
Feuer hockt«, hörte man — wie auch von Antti — nie ein Mott
mehr .

’Xaa * \\ & -«« t ^ »Vvxtvcv uxCö \ w
t >o\\ xx wx <o \ ex>TK. \ aft eVxv VcfaVvä} exut >* d. Xu <fc)aeoteUet , aUütyam ein gigantisches lützles Totentinnen , an dem
Zweigen der Sträucher aber hingen sprützend und leuchtend Moria »
den diamantener Tränen .

Im Frühjahr , zur Zeit der Schneeschmelze . wurden in der
Steppe sechzehn rohgezimmerte Kreuze errichtet , seit dieser Zeit
^ rägt sie den Namen „Die Steppe der Sechszebn " oder „ Das Hun -
»crtal " .

Zn der Vtuest am Noöenfee
Bon Karl B i r n e r

Nicht jedes Jahr ist die Blüte gleich und köstlich . Und nicht
jedes Jahr erwischt man gerade einen der Tage , während welcher
die Pracht voll und geschlossen ist . Verschiebt mans auf morgen ,
dann kann über Nacht ein Sturm die Herrlichkeit in den See ent¬
führen . besonders gegen Ende der Blütezeit .

Es gibt viele Blütenwälder am See , einer so schön wie der
andere : bei Dingelsdorf , bei Litzelstetten , bei Ludwigshafen a . S .
(nicht zu verwechseln mit dem größeren Bruder in der Pfalz ) , zwi¬
schen Meersburg und Hagnau , bei Immenstaad , hinter Friedrichs¬
hafen bis Lindau ; drüben auf den Höhen am schweizer Ufer reiht
sich Blütenbaum an Blütenbaum und besonders reichhaltig schim¬
mert die Welt auf weiten Strecken , die die Mittelthurgaubahn
durschneidet ( ab Konstanz ) gleich hinter Berg bis Weinfelden .

Rund um den See reiht sich reich nnd duftig Blütenwäldchen
an Blütenwäldchen , reiche Ernte versprechend wenn das Jahr an -
hält was der Frühling begonnen . Kirschen . Zwetschgen . Pflaumen .
Aprikosen . Pfirsiche , Aepfel und Dirnen aller Sorten : alle Blüten
lösen eine die andere ab . verschmelzen und verweben sich ; jetzt ober
ist die Hauvtblüte in Gärten und auf den junggrünen Wiesen .

Hinauf und hinein in den Blütenwald . Der Weg gebt durch
-. inen Tobel , über eine rosenüberbängte Treppe , über verschlungene
Wege durch Haine , noch etwas bergan und der Höhenrücken breitet
sich aus .

Die ganze Hüde ein Blütenwald . Riesenblumensträuße und
Gigantenblumenbälle sind einer neben dem andern aufgestellt , zu¬
sammengesetzt aus Weißbüscheln in Größe wie Schneeballen und
Blumenkörbchen . Schwer wiegen sich Aeste , Zweige und Zweiglein
unter der Last der Blütenblätter .

Das Korn steht schon so hoch , daß die Hamster drin verschwin¬
den . Der schneedünstige Wind von den Alpen her legt di« jun¬
gen Nahrungspflanzen wellenartig zur Seite , läßt sie wieder sich
erheben und neigt sie wieder . Die grünen Wellen des Feldes wal¬
len auf und nieder bis dorthin , wo die Höbe dem See zu zart
abfällt und sie sich mit den Bewegungen des Sees verschmelzen . —
Kleinere und größere Findlinge sind auf dem Wege verstreut . Sie
strecken ihre unregelmäßig geformten glatten Leiber stückweise aus
der Erde , reflektieren die Sonne und strahlen zittrig aufsteigende
Wärme aus . — Fahrzeuge beleben den See . Dampfer , Motor¬
boote

^ Segelyachten und Nachen .
Ein wenig landeinwärts und bergab führt nun der Weg . von

Blütenbäumen umsäumt . Da dehnt sich ein Flachland aus als
breites Weiß -grün -rot - blau -Bild : weiße Blütenbäume auf grünem
Teppich , rote Ziegeldächer , blauer Himmel und weiße Wolken .
Drunten ein Fischerdorf ; es steht mitten im Blütenfchnee . Und
am Himmel zieht schon ein Flugzeug seine Bahn . Von dort aus
gleichen die in Blütenwälder eingehüllte Oertchen und Städtchen
einer in weißgrau verschleierter Schönen und Schleierduft reibt sich
an Duftfchleier Gewaltig aber umrahmen die Alpen den Süden
des Panoramas . Bei ihnen herrscht kein Zweifel ob Blüte oder
Schleier , hier herrscht das harte Weiß wie ein Spiegel .

Auf dem ganzen Gemäldeausschnitt vereinigt sich Berg und
Fläche , Höbe und Tiefe . Fels und Meer . Winter und Frühling ,
Schrecknis und Lieblichkeit , Kälte und Wärme — daß man wähnt ,
es gehöre alles zur Einheitlichkeit . Als wenn

'
sich Pelz und Lin¬

nen , Palmen und Moos . Badeanzug und Schneeschuh nicht feind¬
lich gegenüberständen . Auf den Alpen ewige Stille , hier Ammern
uno Finken ; dort ewige Ruhe , hier ein emsiges Brummeln und
Summen der Bienen und Hummeln .

Und die Pappel , die dort auf der Höhe steht , verbindet in ihrer
hochragenden Länge die frühlingsjunge Erde mit den Cchneefeldern
und darüber hinaus mit dem Himmel , verbindet in einer Linie die
Schweiz mit Baden , das Festland mit dem Bodensee und dem
Rhein ; und in der Breite nimmt sie in ibr junges Blattgrün auf
den Kanton St . Gallen . Vorarlberg . Bayern . Württemberg und
Baden . Mehr kann man von einer Pappel wirklich nicht verlan¬
gen .

Leise Windchen lösen die ersten Blütenblättchen von den Blü¬
tenbüscheln und entführen sie . Es ist ein immerwährendes Aus¬
schwirren von jedem Baum hinunter zur Wiese oder zum See . oder
hinaus in die Lüfte bis zur Krone der Pappel . Ein immerwähren¬
des Gehen fo lange , bis eines Nachts ein Windgeselle auch das
letzte Blättchen mitnimmt .

„O wunderschön ist Gottes Erde und wett darauf geliebt zu
fein , drum laß mich bis ich Asche werde , mich dieser schönen Erde
freu 'n" sang Hölty , und Fellenoerg hat den Sang sinngemäß ver¬
tont . — So ist es , über es ist doch nicht so . Wohl spricht um den
ganzen See jedermann dieselbe Sprache , aber es herrschen drei
Währungen und es weben sechs Landesfarben , über denen wieder
drei Staatsfarben flattern .

Aber überall ist die Natur dieses Jahr gleich zart und lieblich .
Vergangenes Jahr jedoch war es anders , in den Jahren vorher
abermals anders . Ebenso verschieden und unterschiedlich ist das
Menschenschicksal alle Jahre , denn in keinem Jahre sind die Men¬
schen ebenso geartet wie in den anderen Jahren . —

'Lxx ^>aft \ \ a \x. t» ax ^ <x\ \ .\ u \ Y\ xs<t \ vcv 'SSvtAsfaxxu * . MxCo \ x>xoä **x\.
ie tVua utrt > TöeWe Yvbex ^ SoY\ V\X uxvt>

<öft .xi >ew uxCö xöux 'öen xttchr e\ xv\ ft .
Jnx Thema Axtzettslvtzglett hatten sie Haid wieder den Faden ge¬
sunden . Es ist eine Trauexzett .

Und doch — : ' s ist Frühlingszeit und die Natur blüht im
schönsten Kleide .

Lehrzucht im allen Handwerk
von F . Hugenschmidt , Karlsruhe -Rüppurr

Ein grau gewordener , an Erfahrungen reicher Handwerksmei¬
ster pflegte scherzend zu sagen : Der Teufel möchte alles werden , nur
kein Lehrbub und kein Hinterwagen , denn beiden wird aller Unral
aufgeladen . — Es gibt wohl eine Sage , in der ein Meister dem
Teufel den Lehrjungen suschiebt und ihn damit um den versproche¬
nen Lohn für Arbeitshilfe prellt . Aber so weit hat sich der Volks¬
witz früherer Zeiten nicht verstiegen , daß er dem Herr Urian ein
Lchrbubendasein zugemutet hätte .

Wenn heut ein Lehrherr seinem Jungen Arbeiten aufgibt , die
mit dem zu erlernenden Handwerk nicht viel zu tun haben , so be¬
ruhigt er sein Gewissen mit dem Spruch : Lehrjahre sind keine Her¬
renjahre , und ähnlich tröstet sich auch der Lehrbub , wenn ihm be¬
gangene Dummheiten mit Ohrfeigen quittiert werden .

So ziemlich zu allen Zeiten hat man es für nötig erachtet , die
Lehrlinge gegen gar zu gewalttätige Patrone in Schutz zu nehmen .
Der „Schwabenspiegel "

, ein oberdeutsche » . Rechtsbuch des 13. Jahr¬
hunderts , sagt : „siebet ein man ein lerkint mit ruten oder mit der
haut ane blutrunsen , da tut er wider nieman an und machet er es
blutrünsic se der nasen , ern büezet aber nbt "

. In heutigem Deutsch
heißt das : Solange beim Prügeln höchstens aus der Nase Blut
fließt , bleibt die Züchtigung eine Privatsache zwischen dem Meister
unb dem Lehrjungen , um die sich niemand kümmert . „Machet er ez
(das Lehrkind ) anderswa blutrünsic . ane das mit ruten geschiht , so
muz er (der Meister ) ez büezen den frinnden ( des Knaben ) und
dem rihter (Richter ) und sleht er ez ze tode . man ribtet über in .
als hie vor gesprochen ist.

" (Das heißt , wie über einen Totschläger ,
der hingerichtet wird . ) „Nieman sol stnem lerkinde mer slege tun
danee zwelwe . .

" Recht vielsagend ist cs , daß man für notwen¬
dig hielt , besonders zu betonen , daß derjenige , der seinen Lehr¬
jungen zu Tode schlug, auch als Mörder behandelt werden sollte .

Die Handwerksordnungen des Mittelalters , welche von den
Zünften aus eigener Machtvollkommenheit ausgestellt wurden , be¬
fassen sich sehr eingehend mit der Aufnahme von Lehrlingen .
Sie sagen auch verschiedenes über die Dauer der Lehre und über
das Lehrgeld . Heber die eigentliche Lehrzucht schweigen sie aber
fast völlig . Das will nicht sagen , daß man gleichgültig dagegen ge¬
wesen wäre . Die ungeschriebenen Gesetze mögen so wirksam gewe¬
sen sein , wie die vielen späteren , obrigkeitlichen Verordnungen . Wie
die Meister gegenseitig darauf achteten , daß keiner einem Lehrzun -
gen das Leben gar zu sauer machte , zeigt eine Vereinbarung ^ welche
die Hutmacher der Städte Frankfurt a . M . , Mainz , Worms ,
Sveyer , Heidelberg , Bingen und Gelnhausen im Jahre 1477 unter
sich abschlossen . Darin wird u . a . gesagt , daß ein Meister nur alle
6 Jahre einen Lehrling ausbilden darf . Würde aber ein Junge
davonlaufen , nachdem er bereits mehr als ein Jahr gelernt hat , so
ist dem Meister verboten , . einen anderen an dessen Stelle anzuneh¬
men , ehe datz das sechste Jahr vorüber ist.

Seit jener Zeit , da den Zünften durch die Obrigkeit die Selbst¬
verantwortung abgenommen wurde , treten die Verordnungen über
die Lebrzucht recht zahlreich auf . Auch an Deutlichkeit lasten die
bezüglichen Artikel — besonders im 17. und 18. Jahrhundert , nichts
zu wünschen übrig .

Ein hübsches Bild der Freuden und Leiden eines Lehrlings
aus der „guten alten Zeit " läßt sich aus der Baden - Badischen
Landeszunftordnung vom Jahre 1769 formen . Ein Junge
darf sich da erst als Lehrling vor dem Handwerk aufdingen lasten ,
wenn er seinen Schulentlastungsschein vorweisen kann . Dem Mei¬
ster und dem Jungen müssen die Zunftartikel , welche von der Lehre
handeln , vorgelesen werben . Zu besonderem Ansporn ist der Knabe
auf den Artikel 83 aufmerksam zu machen , in welchem gesagt wird ,
daß er ohne weiteres freigesprochen werden kann , wenn er im Ver¬
laufe seiner Lehre „einen in der Profestion noch niemalen kund ge¬
wordenen Vortheil entdecken oder ein sonstiges Kunst -Stück machen "
würde . Mit dem Eintritt in die Lehre kommt der Junge unter
„des Meisters Hausvaterliche Obsorge und Aufsicht " . Er soll flei -
stg , gehorsam und treu sein , damit er keine Absttafungen zu gewär¬
tigen hat . Der Meister soll den Jungen zu „Gottes -Forcht , Kir¬
chen - und christlich Lehr -gehen " anhalten , das Auslaufen , sonderlich
zur Nachtzeit , das Wirtshaus - und beim Spiel sitzen nicht gedulden
und wenn er sich auf die zweite Warnung nicht Hestert , soll der
Meister die Schärfe , doch mit aller Gelassenheit und nicht mit einer
unchttstlichen Unart gebrauchen . Zu kleineren Hausgeschäften datt
er den Jungen nur im Notfall verwenden . Wenn der Junge krank
wird , soll ihn der Meister nicht schon nach den ersten Tagen aus
Haus und Kost tun , sondern erst bei „verspübrender , langwüriger
Krankheit "

. Kürzere Krankheiten sollen dem Lehrling nicht an der
Lehrzeit angerechnet werden . Der Meister soll sich gegen den Jun¬
gen so benehmen , daß dieser sich nicht zu beschweren hat . Klagen
zwischen den Beiden datt die Zunft schlichten , dabei aber höchstens
Strafen bis zu Ifl . aussvrechen . Wenn die Unart des Meisters gar
zu grob gewesen wäre , so ist der Zunftvorgesetzte verpflichtet , dies
beim Oberamt anzuzeigen . Dasselbe kann den Meister anhalten ,
das halbe oder das ganze Lehrgeld heraus -ugeben . Derlei unatti -
gen Meistern wird das Recht , Jungen zu lehren auf 4 Jahr « ent¬
zogen .
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So \o\Uu iich nicht urttetttttzrn , die Jungen znnv ^ index -Txa -
gen und anderen Hudeivo ^ en zu gebrauchen , noch weniger die Jun¬
gen zu schimvfen oder gar zu schlagen , bey einer van dem Meister
zu bezahlenden Strafe von 30 kr . oder wann dieser das Weib nicht
zwingen kann , so ist der Fehler bey dem Orts -Vorgesetzten anzuzei -
gen und derley böses unbändiges Weib mit dem Bürger -Häusel
(Ortsarrest ) abzubüßen "

Wenn ein Lehrling ohne rechtliche Ursache seinen Meister ver¬
läßt , so dars ihn ohne amtliche Erlaubnis kein anderer Meister leh¬
ren . Das Lehrgeld ist entsprechend der ausgestandenen Zeit ver¬
fallen . Verlangt ein Junge von seinem Meister , der ihn nicht billig
hält , mit guten Gründen wegzugehen , so ist der Meister zur Rück¬
gabe des Lehrgeldes anzuhalten . Gegebenenfalls ist der Meister
zu strafen . Untreue oder Bosheit des Lehrlings soll nicht durch die
Zunft , sondern durch die Obrigkeit geahndet werden . Kein Meister
ist befugt , seinen Jungen wegen Verfehlungen ohne weiteres fort -
suschicken . Das Vergehen muß zunächst bei der Zunft oder , wenn
nötig , beim Amt nngezeigt werden . ,

Würde ein Junge bei seinem Meister „etwas gegen Un,ere
Zunftordnung und Gesätze laufendes " wissen oder sehen , sö soll er
es gleich dem Zunftmeister hinterbringen . So er es aber erst nach
den Lehrjahren aus Neid offenbarete , so soll er vom Amt bestraft
werden , dem Meister aber die Strafe doch nicht erlasien sein . Am
Schluß der Lehrzeit hat der Meister „den Lehrjungen ohnaufhaltlich
dem Handwerk vorstellen und ledigsprechen "

, sowie ihn in das
Zunftbuch als Geselle einschreiben zu lassen .

Nach einem Baden - Durlachifchen Rescript vom
Jahre 1764 war der Lehrling beim Ledigsvrechen von dem Zunft¬
meister unentgeltlich auf seine erworbenen Kenntnisse zu vrüfeir .
Begehrte ein Lehrjunge nach Verlauf der halben Lehrzeit eine solche
Prüfung , so sollte seinem Wunsche entsprochen werden . Wurde er
dabei für gut befunden , so durfte er die vorgefchriebene Wanderzeit
um ein halbes Jahr kürzen . ^ t . .

Vergangene Zeiten ! Es gehört oeute zu den Ausnahmen , daß
der Lehrling in des Meisters Familie ausgenommen wird und er

— wie es in einer mitteldeutschen Zunttordnung heißt — . .mit
Thür und Angel " beschließt . Beim besten Willen ist es heute dem
Meister nicht mehr möglich , dem Lehrling selbst an Kenntnisien
alles das mitzugeben , was er im späteren Leben als Qualttats -
arbeiter unbedingt braucht . Gewerbeschulen und Lehrwerkstätten
müssen eingreifen . Es ist unschwer einzusehen , daß diese nie zu gut
sein können . Wer hieran sparen wollte , würde sich an dem Terl
des Volkes versündigen , der auf seiner Hände Arbeit angewiesen ist.

Wett und Wissen
Vogelkunde im Frühjahr . Das Frühjahr ist rum Kennen -

lcrnen der Vogelstimmen die beste Zeit . Der Anfänger beginnt bei
yen bekannten Arten , die in seiner nächsten Umgebung Vorkommen ,
den Finken und Drosieln , Staren und Schwalben . Auch die Feld¬
lerche ist leicht an ihrer Stimme zu erkennen . Im Walde mt in
großen Anlagen zeigen sich nicht selten Spechte und Baumläufer .
Auch der flinke Zaunkönig ist leicht aufzufinden , er schmettert lustig
sein Liedchen . Auf Nadelbäumen kann man das Goldhähnchen tur¬
nen sehen und sein Stimmchen ist kennzeichnend genug . Schwierrger
ist die Bestimmung der wechselvollen Rufe der Meisen . Dagegen rst
das Rotkehlchen durch leicht ins Ohr fallende Gesangsmerkmale
leicht von anderen Stimmen -u untettcheiden . Rach einiger Zelt
gelingt es auch ; den Haus - und Gartenrotschwanz herauszuhoren
und beide wieder voneinander durch ihre Melodie zu unterschei¬
den . Besonders Freude gewährt der Gesang der Grasmücke , sie
scheint andere Vogelweisen nochzuabmen . Auch der Plattmönch
mit seinem schwarzen Käppchen erfreut das Hers der Kundigen .

Vogelzug , ein vergebendes Naturwunder ? Wie völlig der Zug -
instinkt zu gewissen Jahreszeiten den Vogel beherrscht , das zeigt
namentlich das Verhalten gekäfigter Zugvögel , die dann , obwohl
sonst völlig eingewöbnt , wie unsinnig gegen das Gitter toben , nur
getrieben von dem dunklen Drange , in weite Fernen hinaussustür -
men . Man kann aus der größeren oder gettngeren Stätte und aus
dem längeren ober kürzeren Andauern dieses meist nachts sich ab¬
spielenden Tobens allerlei wichtige Schlüsie ziehen . Je mehr der
Vogel rast , um so stärker wird sein Zuginstinkt ausgeprägt fein je
länger das Toben anhält , um so länger wird auch im Freien seine
Wanderlust dauern , d. h . um so gröbere Strecken wird er zurück¬
legen , um so weiter wird seine Wrnterherberge entfernt sein . Eine
Att , die schon in den Mittelmeerländern überwintert , wird nur kurze
Zeit unruhig sein , eine andere , deren Winterlvben sich in Innen »
afrika absvielt . viel länger . Dr . Kurt Floericke vlaudett in
seinem neuesten Bändchen ^Vögel aus Reisen ^ (Kosmos , Geseke
schüft der Natuttreunde , Stuttgart ) über das Wunder des Dostt -
zugs und kommt im weiteren Verlauf zu der Ansicht , daß der Zug -
instinkt , so gewalttg und unwidettteblich er uns gegenwättig noch
erscheinen mag . sichtlich im Abflauen begriffen ist . Beständig tu« -
ren sich di« Fälle , wo Vögel , die früher als ausgewrochen « Wcu»
derer galten , den Winter über bei uns bleiben und getreulich
umnittetkmrer Nabe es alten Nestes ausharren , andere streichen E .
statt zu ziehen . Selbst Schwarzplättchen , Rauchschwalben . W eide »
laubsänger ur^ > Störche machen frerwillig Ueberrvinterrwgsoq ^ '
suche . Bei Staren , Feldlerchen nnd TurmfaKen lassen fich w #
kaum noch sichere Ankunftsdaten Mitteilen , weil man « e re^ t
weiß , ob man wittlich die ettten Ankömmlinge oder übe^ mnterrwe
Stücke vor fich hat . Die milven Rheinsegenden fange « fßj manche
Arten nachgerade an , die frühere Rolle der Mi ttekMeeE iDer zu
spielen . Auch das Verhalten der Käfigvögel fottchr dafür . Sie
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